
Zum  Tod  von  Marianne
Faithfull – Rückblick auf ein
Konzert von 1999
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2025

Marianne Faithfull 1966 in der niederländischen TV-
Sendung „Fanclub“. (Foto: A. Vente / Lizenz: Wikimedia
Commons  –
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/nl/deed.
en)

Es ist wieder eine dieser ganz und gar traurigen Nachrichten,
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mit denen man stückweise selbst vergeht: Mit 78 Jahren ist die
charismatische  Sängerin  Marianne  Faithfull  gestorben.  Ihre
Bedeutung geht weit über ihre anfängliche Rolle als „Muse der
Rolling Stones“ (schon diese altbackene Bezeichnung!) hinaus.
1999 durfte ich sie bei einem Konzert in Köln erleben. Hier
noch  einmal  der  damalige  Text,  auch  schon  rund  ein
Vierteljahrhundert  alt:

Köln. Ganz in Schwarz gekleidet, betritt sie die Bühne. Seht
her,  eine  Dame!  Man  könnte  sie  sich  gut  in  einer
distinguierten Hotel-Lobby vorstellen, wartend. Doch schon die
Art, wie sie Mikrofon und Zigarette hält, lässt ahnen, dass
sie nicht „damenhaft“, sondern glühend, verlangend und oft
tragisch gelebt hat: Wir reden von Marianne Faithfull.

Die britische Sängerin, die jetzt im Kölner „E-Werk“ zumeist
Songs ihrer neuen CD „Vagabond Ways“ vorstellte, ist eine Frau
mit bitteren Erfahrungen. 1964, damals gerade 17 Jahre alt,
war sie die Freundin von Mick Jagger und wurde unter den rüden
„Rolling  Stones“  als  sexuelle  Trophäe  herumgereicht.  Immer
wieder verfiel sie seither der Drogensucht, doch sie kämpfte
sich auch daraus hervor. Sie gehört wohl zu jenen, die eher
vor Leidenschaft „verbrennen“ als sich zu bewahren.

All das klingt in ihrer rauchigen, brüchigen, oft aufgewühlten
Stimme mit. Wenn sie von den „Wilder Shores of Love“ (Wildere
Gestade der Liebe) erzählt, so ist bedrohliche Brandung zu
spüren; wenn sie „I Feel Guilt“ (Ich fühle Schuld) haucht, so
scheint sie tatsächlich tief verstrickt zu sein.

Die Begleitband arbeitet grundsolide und stellt sich ganz in
den Dienste der Sängerin. Wie einfach die Harmonien der Titel
auch  gelegentlich  klingen  mögen,  Marianne  Faithfull  macht
stets  das  Besondere,  von  Erfahrung  beglaubigte  und
Ungeglättete  daraus.

Sie singt sozusagen an den Bruchlinien des Lebens entlang –
von  zerbrochener  Liebe,  geknickten  Flügeln  der  Hoffnung,



brüchiger  Welt  und  letztlich  auch  von  Fragmenten  jener
Freiheits-Wunschträume der 68er-Generation.

„Broken English“ heißt – gewiss nicht nur zufällig – einer
ihrer besten Songs. Und es gibt diese starken Momente zwischen
überfallartiger  Traurigkeit,  Aufbegehren,  Trotz,  Tapferkeit
und plötzlichem Triumph. Beispielsweise, wenn sie die Fäuste
ballt zu „Working Class Hero“.

Mit dem Publikum stellt sie sogleich eine vertraute, ja fast
schon intime Beziehung her. „We love you, dear!“ ruft einer
ihr spontan zu und spricht damit manchen aus der Seele. Ein
Konzert kann wie eine Affäre sein. Doch diese hier ist denn
doch ein wenig flüchtig, nicht unvergesslich. Dazu sind die
ganz und gar innigen Momente etwas zu rar. Etliche Feinheiten
ertrinken im Grundrauschen des Rock.

Gegen Schluss stimmt Marianne Faithfull den Stones-Klassiker
„As  Tears  Go  By“  an.  Es  werden  nicht  die  letzten  Tränen
gewesen sein.

Eine Stimme, die vom intensiv
gelebten  Leben  zeugt:
Marianne  Faithfulls
großartiges  Album  „Negative
Capability“
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2025
Also Leute, ich kann natürlich nur für mich sprechen, doch
sage  ich  es  frei  heraus:  Soeben  habe  ich  die  wohl  beste
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Popmusik seit längerer Zeit gehört. Zumindest rangiert sie auf
der allseits offenen Skala sehr, sehr weit oben. Wobei ich
mich scheue, dafür das reichlich abgenutzte und gewöhnliche
Wort „Pop“ zu verwenden. Ich meine Marianne Faithfulls neues
Album „Negative Capability“. Der Titel verweist übrigens auf
eine literaturtheoretische Formel von John Keats. Wer will,
möge weiter nachforschen.

„Negative Capability“: Cover
des  neuen  Albums  von
Marianne  Faithfull  (©  BMG
Rights)

Welch  eine  Weisheit  und  Erfahrung  ist  in  dieser  Stimme
aufgehoben,  welche  Würde,  welches  Scheitern  und  welch  ein
Neubeginn  trotz  allem;  welch  ein  ahnungsvolles  Wissen  um
Liebe,  Leben  und  Tod.  Dies  alles  sollte  man  bevorzugt  zu
nächtlicher Stunde hören. Nachfühlend und nachdenkend.

„As Tears Go By“ revisited

Die inzwischen 71 Jahre alte Frau verbirgt beileibe nicht,
dass  sie  derzeit  einen  Gehstock  braucht,  sie  steht  sehr
offensiv  zu  ihrer  Schwächung  und  zeigt  sich  auch  auf  dem
Plattencover  mit  der  stilvollen  Stütze.  Sie  singt  mit
zunehmend brüchiger, ungemein rauchiger und belegter Stimme.
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Doch  wage  es  niemand,  ihr  und  ihrem  Gesang  Schönheit
abzusprechen. Sie verleiht noch jedem klassischen Titel eine
ganz  andere,  ungeahnte  Färbung  und  Tönung.  Man  höre  ihre
jetzige Version des Stones-Songs „As Tears Go By“ (den sie
1964 erstmals aufgenommen hat) oder von Bob Dylans „It’s all
over now, Baby Blue“. Das ist einfach groß und zeugt von
gelebtem Leben.

Über die Abgründe des Terrors

Auch die neuen Songs sind überwiegend von besonderer Güte. Sie
handeln  nicht  nur  immerzu  von  Liebe,  Einsamkeit  und  Tod,
sondern  etwa  auch  von  den  Abgründen  des  Terrorismus  –  am
Beispiel  des  furchtbaren  Anschlags  auf  das  Pariser
Musikzentrum „Bataclan“. Der entsprechende Titel heißt „They
Come at Night“. Und es wäre bei weitem zu wenig gesagt, wollte
man aufs Klischee zurückgreifen, dass er „unter die Haut“
ginge.

Mir  fallen  nur  wenige  ein,  die  in  den  letzten  Jahren
ebenbürtig  gewesen  sind.  Der  späte  Leonard  Cohen  wäre  zu
nennen,  gewiss.  Der  späte  Johnny  Cash  der  „American
Recordings“  desgleichen.  Das  also  ist  die  erhabene,  ja
Schwindel erregende Höhe, auf der sich auch Marianne Faithfull
mittlerweile bewegt. Mit mancher Silbe bangt man um sie, mit
jeder  Silbe  triumphiert  sie  –  auf  ganz  und  gar  uneitle,
stille, nah am Schweigen liegende, doch umso eindringlichere
Weise.

Die Stones-Zeit weit hinter sich gelassen

Und  dabei  haben  wir  die  steigernde  Dimension  der
melancholischen Texte noch nicht einmal eigens berücksichtigt,
nicht  die  Instrumentierung  (vielfach  Cello  und  Klavier)
gewürdigt und auch nicht die wundervoll stimmige Phrasierung
näher erwähnt.

Kein Wunder, dass Marianne Faithfull nicht mehr nach ihren
wild bewegten Zeiten mit Mick Jagger und den anderen Rolling



Stones befragt werden mag. Wie weit hat sie das hinter sich
gelassen! Wie eigen ist der Weg, den sie seither beschritten
hat.

Dieses Album ist Anfang November erschienen, also noch ganz
neu – und doch schon ein Klassiker.

Zwischen CD, LP, Streaming und Tournee

Und nein: Ich habe kein womöglich korrumpierendes Rezensions-
Exemplar erhalten, sondern habe alles per Streaming gehört.
Natürlich jeden Titel von Anfang bis Ende, wie es sich für ein
solches  Album  gehört.  Mithin  so,  dass  diese  großartige
Künstlerin finanziell nicht ganz leer ausgeht. Denn der Dienst
honoriert die Urheber ja erst dann halbwegs reell, wenn jemand
45 Sekunden eines Titels gehört hat. Ein leidiges Thema für
sich…

Bleibt innig zu hoffen, dass Marianne Faithfull demnächst auf
Tournee geht und auch in deutschen Städten auftritt.

Marianne Faithfull: „Negative Capability“. BMG Rights. Als CD
ca. 14,99, als LP 23,99 €.

Eine Kostprobe: https://www.youtube.com/watch?v=ndseNmYb4s0

Sehnsucht  des  Fleisches  –
Patrice  Chéreaus  Film
„Intimacy“
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2025
Von Bernd Berke
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Immer mittwochs um zwei Uhr nachmittags besucht Claire den
Barmixer Jay in dessen schäbiger Behausung. Hastig ziehen sie
sich aus. Eine Zeitlang treiben sie’s wild miteinander. Bis
zur Erschöpfung krallen sie sich ins Fleisch des Anderen. Ein
existenzieller Vorgang. Doch danach geht sie wieder fort. Bis
zur nächsten Woche.

Dieser Sex wird durch aufregende Anonymität befeuert. Doch in
Patrice Chéreaus „Intimacy“ ist Fleischlichkeit nicht das Ziel
allen Begehrens, sondern nur der Beginn. Der mit dem goldenen
Berlinale-Bären  gekrönte  Film  spürt  dem  Ungenügen  an  der
bloßen  geschlechtlichen  Gier  nach  und  sucht  geradezu
verzweifelt Wege, die von der schieren Lust zur Liebe führen
könnten. Noch im wüstesten Getümmel der Körper nistet die kaum
stillbare Sehnsucht, jemandem wahrhaftig anzugehören.

Sex lieber als Rausch denn als Fitness-Übung

Jay (Mark Rylance), aus eigenem Antrieb von Frau und Kindern
getrennter  Kettenraucher  mit  stets  müden  Augen  und
Bartschatten, ist der Welt überdrüssig. Sein einziger Fixpunkt
sind  jene  Sextreffs  mit  Claire  (Kerry  Fox).  Ihre
Geschlechtsakte vollführen sie heftig, ernst und schweigsam.
Wie innig ihr Tun ist, merkt Jay erst so recht, als er es mal
mit einer Anderen probiert. Die erweist sich als Lifestyle-
Schwätzerin, die den Sex für ihre Fitness einplant. Dann doch
lieber den Rausch…

Zugleich wächst Jays Drang, mehr von Claire zu wissen. Eines
Tages geht er ihr heimlich nach und findet heraus, dass sie
abends in einem Kellerlokal Theater spielt – ausgerechnet das
körperlich  wie  seelisch  so  zerbrechliche  Mädchen  Laura  in
Tennessee Williams‘ Stück „Die Glasmenagerie“. Jay kommt – für
Claire von der Bühne aus nicht sichtbar – nun fast zu jeder
Vorstellung.  Er  fragt  ihren  ahnungslosen  Mann,  einen
Taxifahrer,  nach  ihr  aus,  scheint  sich  gar  mit  ihm
anzufreunden. Eine Heimtücke, die später für bewegende Szenen
sorgen wird, wenn dieser so gründlich betrogene Tropf die



Wahrheit erfährt. Ein Untröstlicher mehr auf Erden.

Diese unruhigen Menschen im Transit-Zustand

Am Ende hat freilich niemand unmittelbar „gewonnen“. Sie alle
haben eine lastende Erfahrung mehr, doch vielleicht auch die
Aussicht auf ein ehrlicheres Leben. Etwaige Verbindungen sind
noch mehr als zuvor gelöst; doch gelöst im Sinne größeren
Freimuts tritt man diesem Befund nun auch entgegen.

Der in manchen Passagen mitreißende, gelegentlich etwas arg
aufs Chaos versessene Film (er suhlt sich in Desaster, Suff
und  Drogen)  zeigt  allemal  Menschen,  die  aus  festen
Zusammenhängen heraus geschleudert sind: Figuren im Transit-
Zustand.  Schon  ihre  Berufe  (Barmixer,  Taxifahrer,
Schauspielerin)  stehen  für  nächtliche  Unbehaustheit.

Bisweilen  führen  ihre  unebenen  Wege  ins  seelische
Niemandsland.  Claires  Theater-Freundin  Betty  (lächelnde
Weisheit in Person: Marianne Faithfull) sagt, sie habe vor
vielen Jahren den Tag durchlitten, an dem sie gleichsam selbst
gestorben sei, weil eine große Liebe endete. Seither mache sie
eben  weiter  mit  dem  Leben.  Schmerzvoll  zwar,  doch  auch
gefasst.

Etliche Reißschwenks der Kamera vermitteln ansonsten innere
Unruhe,  ein  rasendes  Stolpern  durchs  schattenhafte  Dasein.
Gegen den Mahlstrom wehren sich die Menschen mit Ritualen,
Eine Frau in Jays Bar bestellt seit Jahren immer den gleichen
Drink,  möchte  jedoch  stets  gefragt  werden,  was  sie  denn
diesmal  wünsche.  Weil  sie  wenigstens  die  Illusion  von
Selbstbestimmung  haben  will.



Marianne  Faithfull:  An  den
Bruchlinien des Lebens
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2025
Von Bernd Berke

Köln. Ganz in Schwarz gekleidet, betritt sie die Bühne. Seht
her,  eine  Dame!  Man  könnte  sie  sich  gut  in  einer
distinguierten Hotel-Lobby vorstellen, wartend. Doch schon die
Art, wie sie Mikrofon und Zigarette hält, lässt ahnen, dass
sie nicht „damenhaft“, sondern glühend, verlangend und oft
tragisch gelebt hat: Wir reden von Marianne Faithfull.

Die britische Sängerin, die jetzt im Kölner „E-Werk“ zumeist
Songs ihrer neuen CD „Vagabond Ways“ vorstellte, ist eine Frau
mit bitteren Erfahrungen. 1964, damals gerade 17 Jahre alt,
war sie die Freundin von Mick Jagger und wurde unter den rüden
„Rolling  Stones“  als  sexuelle  Trophäe  herumgereicht.  Immer
wieder verfiel sie seither der Drogensucht, doch sie kämpfte
sich auch daraus hervor. Sie gehört wohl zu jenen, die eher
vor Leidenschaft „verbrennen“ als sich zu bewahren.

All das klingt in ihrer rauchigen, brüchigen, oft aufgewühlten
Stimme mit. Wenn sie von den „Wilder Shores of Love“ (Wildere
Gestade der Liebe) erzählt, so ist bedrohliche Brandung zu
spüren; wenn sie „I Feel Guilt“ (Ich fühle Schuld) haucht, so
scheint sie tatsächlich tief verstrickt zu sein.

Die Begleitband arbeitet grundsolide und stellt sich ganz in
den Dienste der Sängerin. Wie einfach die Harmonien der Titel
auch  gelegentlich  klingen  mögen,  Marianne  Faithfull  macht
stets  das  Besondere,  von  Erfahrung  beglaubigte  und
Ungeglättete  daraus.

Sie singt sozusagen an den Bruchlinien des Lebens entlang –
von  zerbrochener  Liebe,  geknickten  Flügeln  der  Hoffnung,
brüchiger  Welt  und  letztlich  auch  von  Fragmenten  jener
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Freiheits-Wunschträume der 68er-Generation.

„Broken English“ heißt – gewiss nicht nur zufällig – einer
ihrer besten Songs. Und es gibt diese starken Momente zwischen
überfallartiger  Traurigkeit,  Aufbegehren,  Trotz,  Tapferkeit
und plötzlichem Triumph. Beispielsweise, wenn sie die Fäuste
ballt zu „Working Class Hero“.

Mit dem Publikum stellt sie sogleich eine vertraute, ja fast
schon intime Beziehung her. „We love you, dear!“ ruft einer
ihr spontan zu und spricht damit manchen aus der Seele. Ein
Konzert kann wie eine Affäre sein. Doch diese hier ist denn
doch ein wenig flüchtig, nicht unvergesslich. Dazu sind die
ganz und gar innigen Momente etwas zu rar. Etliche Feinheiten
ertrinken im Grundrauschen des Rock.

Gegen Schluss stimmt Marianne Faithfull den StonesKlassiker
„As  Tears  Go  By“  an.  Es  werden  nicht  die  letzten  Tränen
gewesen sein.


